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28.03.03, 09:00 Uhr,

Verwaltungsgebäude Prinz Carl, Spiegelsaal

Dr. Eckart Würzner

Bürgermeister für Umwelt und Energie

Stadt Heidelberg

Im Namen der Stadt Heidelberg darf ich Sie alle ganz herzlich zum Arbeitsseminar der Equal Entwicklungspartnerschaft in Heidelberg willkommen heißen.

Insbesondere begrüße ich Herrn Prof. Dr. Adalbert Evers,

Herrn Wolfgang Sartorius und 

all die anderen Partner des Equal-Projektes.

Besonders begrüßen möchte ich unsere Bundestagsabgeordneten, die Herren Lothar Binding und Fritz Kuhn, die nachher zum Tagungsteil „Was kann und soll Rot-Grün für die Existenz von sozialen Unternehmen im Dritten System tun?“ Rede und Antwort stehen.

Ich freue mich ganz besonders, dass wir gerade auch in Heidelberg mit dieser Projektbeteiligung Zeichen setzen.

Garant dafür, dies sollte an dieser Stelle auch einmal gesagt werden, sind unsere langjährigen Kooperationspartner wie Herr Gallfuß, Frau Kalb und viele andere mehr.

Dass - trotz der täglichen Schreckensbilder von den Kriegsgeschehnissen im Irak - die Diskussionen um die Leistungsfähigkeit des Sozialstaates und die bedrückende Situation auf dem Arbeitsmarkt weiter intensiv erörtert werden, um neue Wege aufzuzeigen, begrüße ich sehr.

Wir alle sind oft Nutznießer, bisweilen aber auch Opfer der Globalisierung der Wirtschaft:

Wenn beispielsweise Betriebsteile geschlossen oder verlagert werden, 

wenn bestimmte Produkte mit denjenigen aus so genannten Billiglohnländern nicht mehr konkurrieren können, 

wenn die Beschäftigung von Subunternehmen die Einhaltung von Sozialstandards gefährden oder 

wenn internationale Fonds die feindliche Übernahme renommierter Konzerne in die Wege leiten.

Häufig wird uns erst dann bewusst, dass die Globalisierung immer zwei Seiten hat und wir genauso zu den Opfern gehören können.

Situation

Die grundsätzliche Annahme, dass der Abbau von Handelsschranken, Regulierungen und Barrieren zu einem weltweiten wirtschaftlichen Wachstum und breiten Wohlstand führt, muss meines Erachtens heute neu gestellt werden.

Die Weltwirtschaft wächst auch tatsächlich schneller als je zuvor. 

Betrachten wir uns die Entwicklung aber genauer, müssen wir feststellen, dass vor allem der weltweite Handel, und zwar in den vergangenen 20 Jahren doppelt so schnell wie das Bruttosozialprodukt, und die ausländischen Direktinvestitionen, sogar dreimal so schnell wie der Welthandel, gewachsen sind. 

Auch die Finanztransaktionen durch die global liberalisierten Finanzmärkte und die entsprechenden Entscheidungen fallen überwiegend außerhalb der Nationalstaaten und sind in der Lage, ganze Volkswirtschaften, wie zum Beispiel in Mexiko oder in Südostasien Mitte der neunziger Jahre, zusammenbrechen zu lassen. 

Global gesehen nimmt auch die soziale Ungleichheit zu. Die Anzahl der Armen in der Welt hat sich seit Anfang der achtziger Jahre mehr als verdoppelt.

Auf der Schattenseite der globalisierten Wirtschaft befindet sich die Hälfte der Weltbevölkerung - sie muss mit einem täglichen Einkommen von weniger als 2 Euro auskommen.

Ein weiterer Aspekt dieser Ungleichheit ist der unterschiedliche Ressourcenverbrauch: etwa 80 % des weltweiten Energieressourcen-Verbrauchs und des damit einhergehenden Klimawandels gehen auf das Konto von 20 % der Menschen in der Welt, zu denen wir uns - als Nutznießer der Globalisierung - zählen dürfen.

Aber auch in den reichen Ländern zeigt die Globalisierung inzwischen ihre Schattenseiten.
Entscheidend ist das schwindende Interesse des Kapitals an demokratischen und sozial-politischen Rahmenbedingungen. 

Es befindet sich in einem globalen Wettbewerb um möglichst gute Renditen.

Die Steuerlast verlagert sich daher zunehmend auf die Faktoren Arbeit, Lohneinkommen und Verbrauch. Mit dem Rückgang des Anteils der Lohnquote am Bruttosozialprodukt geht auch das Steueraufkommen und die Fähigkeit zu öffentlichen Dienstleistungen und Investitionen zurück.

Mit der relativen Verarmung der öffentlichen Hand nehmen auch die Möglichkeiten zu einer gerechteren Gestaltung der gesellschaftlichen Strukturen, in denen wirtschaftliches Handeln stattfindet, ab.
Diese wachsende weltweite Ungerechtigkeit stellt daher eine globale Herausforderung für alle Institutionen und Sektoren von Politik und Gesellschaft dar.

Und sie löst auch Ängste aus, teilweise auch erbitterten Widerstand - wie dies bei den WTO-Ministerkonferenzen in Seattle, Genua und Davos auf dramatische Weise sichtbar wurde.

Allgemein

Heute stehen wir daher vor der dringenden Frage, 

wie wir unsere Weltwirtschaft so strukturieren können, 

· dass wir Beschäftigung schaffen und sichern, 

· ein betriebswirtschaftlich positives Klima erzielen, 

· aber insbesondere auch, wie wir das Recht künftiger Generationen auf eine ökologisch sichere Umwelt ermöglichen können.

Letztlich ist die Frage, welche Priorität wir diesen „sozialen und ökologischen Menschenrechten“ oder Überlebensinteressen der Menschheit einräumen, die entscheidende.

Also, was ist zu tun?

Zahlreiche internationale Konferenzen, Programme, Leitlinien, Absichtserklärungen und auch verbindliche Vereinbarungen zeigen uns bereits einen Weg auf. 

Ich erinnere an das von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 1980 verabschiedete Programm „Gesundheit für alle“, die 1992 auf der Konferenz von Rio de Janeiro verabschiedete Verpflichtung der Staaten zu einer nachhaltigen Entwicklung, zur Schonung der verfügbaren Ressourcen und zum Klimaschutz oder den Weltgipfel für Nachhaltige Entwicklung im September 2002 in Johannesburg.

Die Zusammenarbeit mit der Zivilgesellschaft, mit den Akteuren vor Ort - dort wo man noch überzeugen und handeln kann - wurde dabei immer stark betont. 

Gerade auf lokaler Ebene gibt es eine Menge von Möglichkeiten, die Initiative zugunsten einer gerechteren Gesellschaft zu ergreifen.

Gerade in Heidelberg gibt es eine Vielzahl von Unternehmen, Organisationen und Einrichtungen, die in internationale Zusammenhänge eingebunden sind und globale Mitverantwortung tragen. Sie alle leisten ihre Beiträge zu einer gerechteren Gestaltung einer Weltgesellschaft. Sowohl die Stadtverwaltung als auch die hiesigen Unternehmen sind „Orte der Beschäftigung und der Existenzsicherung“.

Dabei stellen gerade auch die sozialen Unternehmen im Dritten System einen wichtigen Baustein dar, wenn es um die Fragen geht:  

Wie können wir schwervermittelbaren Arbeitslosen wieder eine Perspektive geben,

welche Ansatzpunkte gibt es um Langzeitarbeitslosen wieder eine Erwerbschance zu geben, oder anders ausgedrückt,

wie können wir denen, die durchs Raster gefallen sind, eine zweite Chance geben?

Ich hoffe, Sie finden die richtigen Ansätze und Perspektiven. Kompetente Ansprechpartner sind jedenfalls genügend anwesend.

In diesem Sinne viel Erfolg bei Ihrer Arbeitstagung.

